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aut historischem Boden leicht 1Ns Stolpern. Im ersten Kapıtel wird die Vıta Hludo-
stlich-erbauliche Schrift in der literariıschen Tradı-n S  V1C1 ec5s5 50  S Astronomus als gel

t10N der Heiligenvita bestimmt, 1e des aisers „echte vorbildhafte christliche Lebens-
haltung un -führung VOor Augen halten sollte angelehnt das Vorbild der
Martinsvıta des Sulpicius Severus Benutzung der Benediktsregel, dafür
ber 1m Gegensatz Einhards itengestaltung. Hochinteressant 1St die Textanalyse
VO  m} Walahfrid Strabos Panegyrıkus auf Ludwıg den Frommen5 Dieses
Gedicht konfrontiere ‚außerordentlich effektvoll eınen L IN1QUuUS, den arianiıschen
Gotenkönig Theoderich (Tetricus) tLaetifer Arıanus] mi1t dem ‚FCX sacerdos‘,
dem FOX. orthodoxus Ludwig“. Im Biıld des MAagnus Moyses velinge Walahtrid die
Gestaltung eınes dem David-Karl 1n keiner Hiınsıcht nachstehenden 1n vewı1sser
Hinsicht 1m Wortverstand originellen Bildes eines sakralen Herrschertums, dessen

scher Art sind“ Vt. erma$g dabeı, ihre In-Aufgaben VOor allem soteriologı
durch eine Darsteterpretation ung autf Ludwigs des Frommen Sarkophag 1n St.

Arnult Metz stutzen:! Durchzug des Volkes Israel durch das Rote Meer
Anführung Moses’ als etters. Ludwigs Vergleich MI1t Moy SCS un: seiner pulcherrima
turba 148) wiırd überraschend iıllustratıv. Aufhellung erfährt uch Ludwigs Deck-
AA „Equitatius“ in Walahfrids Gedicht die Kaiserın Judith „De quodam SOMN-

hrscheinlichkeit bedeute „Et equıtatus LUUS salus“ (Hraban,N10  K Mıt großer Wa
Commentarıa 1n Exodum 5  y Mıgne 108, 68)

Grofßes Interesse verdient ebenfalls der drıtte Abschnitt mi1it der Interpretation
von adventus-Gedichten der Bischöte Jonas und Theodultf VO  - Orleans, Iso jener
Gattung liturgischer Dichtung, dıe se1It einıger Zeıt schon selbst der Historiker ozröfßs-

Aufmerksamkeit auf sıch 771eht Au hier findet sich eın autf Ludwig Fr. zenNn-

trıertes Herrscherideal, dem regelmäßig die vier Kardinaltugenden der Temperan-
Iustitıa un Vırtus zugeordnet sind Mehr Annex als überzeugendertla, Sapıentı1a,

„Beitrag“ FAn 11terarıschen Bild des gewiß ıcht unbedeutenden Karlssohnes 1St
schließlich S1emes’? Versuch 1mM vierten nd etzten Abschnıitt, als Inıtiator der
Helianddichtung jenen „Ludouui1cus P1SSIMUS Augustus” der Praetfatıio mit Ludwig
dem Deutschen mi1t Ludwig dem Frommen identifizıeren, wofür eine J.
Reihe schlüssiger Argumente aufgezählt werden, wenngleich zwingende Klarheıt
nıcht erreichbar bleibt.

Reinhard SchneiderBerlin

Odilo Engels: Schutzgedanke und Landesherrschaft 1m östlichen
Pyrenäenraum (9.-153 J h.) Spanische Forschunge der Görresgesell-
schaft, Reihe, Bd.) Münster/West (Aschendorff) 1970 XL, 255 N geb.,

Vt. hat sich vorgenoOMMCN, das Verhältniıs der weltlichen (im wesentlichen oräf-
liıchen) Gewalt den Kirchen, un VOTLT allem den Bıstümern, Abteıen und
Kanonikaten, 1n Katalonıen SOW1e in dem zugehörıgen Raum nördlich der Pyre-
Un  aen untersuchen un daran die Herrschaftsbildung der Graten VO:  3 Barcelona

ebiet, das hier betrachtetbzw der Könige VOIN Aragon verdeutlichen. Das
AF WOTrden ISt ıcht NnUur diewird, 1St miıt Bedacht willkürlich abgegre

das südliche Languedoc (Tou-SOß., Spanische Mark der KarolinDerI, sondern
louse/Narbonne) gehören dazu, weil die verfassungsrechtliche Ausgangssituation
dort recht ahnlich Wr un uma das Roussillon etztlich mehr nach Barcelona als
ach Narbonne blickte. Vt legt 7zunächst dar, w1e nach der Maurenherrschaft des

ben in der Spanischen Mark wieder 1n Gang
rachten. Die Bıstümer erhielten 1imJhs. die Karolinger das kirchliche Le

ligemeinen eın Drittel der Grafschaftsein-
künfte, nd darın kann 1i11all eine Anknüpfung westgotische Zustände sehen, ob-
gleich die altere Regelung ıcht identis mi1t der Jüngeren ist. Au 1mM Kloster-
wesen scheint westgotischer Einflufß denken ware  in da FructuoSUS VO  en Braga

nachgewirkt Zz.u haben. Für 1e weıtere Entwicklung wurde ann die fränkische
mmuniıtät mafßgeblich, wıe Ss1e Ludwig dem Frommen ıhre vollendete Ausge-

W a wurde AUS dem hıermıit gegebenen Königsschutz,staltung gefunden hatte. Do
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als die karolingischen Herrscher se1it der Hälfte des Jhs kaum noch die Macht
hatten, ıhren pergamentenen Zusicherungen tatkräftigen Nachdruck verleihen?
An die Stelle des Königs traten Jjetzt die einzelnen Graften, deren Ämter se1t dem
Ausgang des Jhs kraft Gewohnheitsrechtes erblich wurden. spricht V3}  3 der
„Patrimonialıisierung“ des Amtes un: StUtzt sich darauf, da{ß die Familienmitglieder
die gräflichen Befugnisse gemeiınsam erhbten un gemeiınsam wanrnahmen. Grund-
ätzlich stimmt 65 natürlich, da{fß zwischen honor nd allodıum ımmer weniıger
terschieden wurde. ber die Teilhabe der Familie der gräflichen Gewalt SCc-

herauszuarbeıten, hätte ia  3 ohl erortern mussen, ob die Annahme
des comes- Tiıtels auch schon eınen Herrschaftsanspruch bedeutete und W as OR enn
mMIit der Vormundschaft (bainlia) der verwıtweten Gräfn auf sıch hatte. Fıne „NEUC
Herrschaftsauffassung“ sieht siıch etw2 990 ankündigen, insotern der Amts-
charakter der gräflichen Stellung danach wieder stärker betont worden se1 „Dieser
Umorientierung Jag die Tatsache zugrunde, dafß das Amt als Familienbesitz 1n se1-
11C bisher extensiıven Umfang Selbstverständlichkeit einbüßte, WwOoMmIit eine Ent-
taltung des Amtscharakters einherg1ing, hne VOTrerst einen vollständigen rad
Territorialisierung der Herrschaft erreichen“ Zum Reweiıs tührt 2
da{fß 1114  — seither bemüht WAar, 7zwischen Grafschaftsgrenzen und renzen patrı-
monialen Besitzes unterscheıiden, un außerdem die Befestigungshoheit, das
Mühlen- und das Backofenrecht beanspruchte. Dıiıe beigebrachten Belege überzeugen
allerdings nıcht völlig davon, da 1n dieser Beziehung se1it 990 sich Entscheidendes
geändert habe Als der raf VO  - Cerdagne 1005 einem Kloster eine Burg schenkte,
bedang sıch AaUs, da{fß ıhm VO  n jener Burg her ke  1n Schaden entstehen dürfe

ber das 1St noch kein Zeugn1s für oyräfliche Befestigungshoheit! verfolgt ann
die Abschwächung des Königsschutzes in den Diplomen der etzten Karolinger.
TIrat der rat 8888 1n der Praxıs die Stelle des Monarchen und beanspruchte
quası als Eigenkirchenherr UE Rechte bei hbts- und Bischotswahlen der bei
Verfügung ber Kıirchengut), bekam auch die Immunität der Urkunden eine
Sanz andere, letztlich geminderte Bedeutung. Als Reaktion Ssetfzen daher eLtw2 se1it
dem Jh die päpstlichen Schutzprivilegien e1in. Was diese CGarantıe konkret
besagte, 1St, W 1e€e ze1gt, 1m einzelnen s schwer bestimmen. War S1e als Be-
sitzbestätigung der als Eigentumshoheit interpretieren? Wenn freiliıch die Fxem-
t10N e1ines Klosters VO  - den bischöflichen Befugnissen ausgesprochen WAarlr, oing eın
solches Papstprivileg eindeutig ber das hinaus, W as ein königliches Diplom
gewährt hatte (wenn Johannes E dem Bischof das Messelesen 1ın Gerr1 verbot,

Wr 1m Gegensatz der Meinung des Vf£s doch eine stärkere
„Beschränkung der bischöflichen Gewalt“, als eın König verfügen onnte). Wıe das
Pa den Kirchen eıne Legıtimatıon verschaffte, wurden 1 11 Jh auch die

tlichen Gewalten, Erstit der rat VO  } Besalu, ann der VO  an Barcelona, VO 50g
der aufsteigenden Universalmacht erfaßt un: egaben sıch 1n ıhren Schutz Höhe-
punkt dieser Entwicklung 1St die Krönung Peters I1 VO:  a Aragon durch Inno-
KLZ FE 1 Jahr 1204 Das letzte Kapitel wıdmet dem Ausbau der Landesherr-
schaft 1in Katalonien. Allerdings 1etert nier, anders als ın den Außerst detailrei-
chen Untersuchungen der vorangsgegangsechecnN Abschnitte, doch NUr, W 1e selber
oibt, „Nachrichtensplitter“. Eın PaAaat Mitteilungen ber die Stellung der Vizegrafen
der über das SE Amt des DICAYLUS genugen nicht, das Problem f klären,
w1ıe enn 11U' die Grafen VO  - Barcelona fertig gebracht haben, sıch all die klei-

Seigneurs und Kastellane 1n ıhrem Herrschaftsbereich botmäßig machen.
Sıe INa VO dem ckizzenhaften Schlufß ab, wird mMa  } dem Vft be-

stätıgen dürfen, da sehr gründlich un eindringlich die kirchlichen und damıt
verbundenen staatlichen Verhältnisse innerhalb der angegebenen zeitlichen un: Ort-
lıchen renzen beschrieben hat Allerdings stellt das Werk nıcht gerade eine anNnse-nehme Lektüre dar. Zum eıl liegt das daran, da VT notgedrungen auf tausend
Einzelheiten eingehen mulß, 1n die siıch selbst der Kenner der südfranzösisch-kata-
lanischen Geschichte nıcht leicht hineinhindet. Doch hätte der Autor dem Leser
wesentlich entgegenkommen können, W CI111 ımmer eın verständliches Deutsch Dschrieben hätte. Es 1St noch das Wenigste, da ständig von Karl dem „Simplen“
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(statt: dem Einfältigen) der VO  $ Offizialen un! Benefizialen (ım JD
spricht der da{fß AIn dem Ma{fßse“ (statt: 1n dem Mafße wI1e) als Konjunktion e
braucht CZ k3; F50; 176) Schlimmer 1St CD, da{fß den Begrıift “ Verdinglichung“
verwendet, hne ıhn definieren. Rez$ dafß sıch dabe1 eine besitz-
rechtliche, „patrımoniale“ Auffassung VO  3 Herrschaft (ım Gegensatz ZUr reın Jur1s-
diktionellen) andelt, 1STt sıch dessen ber durchaus nıcht sicher Und W 3as hat INa
VO  3 den folgenden Stellen halten „Uunte: dem Gesichtspunkt der Eroberung aller
ehemals westgotischen Gebiete als eine Einheit vesehen, wurde diese Einheit 1UN-
mehr Ort geteilt“ 58 „das Bıstum als Rechtsgröße EFAXT hinter dem Aspekt des
kirchlichen Patrımoniums zurück, besonders WEeNnNn sıch amtsrechtliche un: besitz-
rechtliche Ebene de  ten  < als ob das kirchliche Patrımonium ıcht OE

„Rechtsgröfßße des Bistums“ yehört hätte! der „Dieser Unsicherheitsfaktor, der die
Verdinglichung eines gräflichen Anspruchs umgıng, veranlaiite etc.“ „(die
beiden Privilegien) ließen sich Einkünfte 24 Uus Grafschaftsabgaben un Immuntäts-
rechte bestätigen“ dennoch liegt eine AÄnpassung des Papstschutzes) dıe-
SCH Königsschutz VOIL,; schon ZULX: Zeıt des noch völlig iıntakten Königsschutzes, als
die päpstliche Schutzhoheit gänzlıch ruhte“ 1n dem Bewußitsein, eine kÖ-
nigsgleiche Stellung einzunehmen, erfuhr die Funktion überhaupt e1ne Amt
bemessene mögliche Einstufung“ 262 1090 übereignete der raft VO Barcelona
die Stadt Tarragona dem Papsts verpflichtete siıch eiınem Zıns und bestimmte,
„Jeder andere der Stadt beteiligte Sen10r leiste etwalige Zahlungen freiwillig; dıe
Transferierung se1nes Herrschafsanteils in eın anderes Dominıum se1 ıhm ıcht
möglıch“ der unbefangene Leser mu{ß jer annehmen, dafß die Herrschafts-
übertragung in eın anderes Dominium den anderen Seni0oren verboten wurde; A4us

der Quelle geht jedoch hervor, dafß der raft S1e sıch selbst verbot. Diese Rlütenlese
mOge andeuten, da V+t siıch immer der nötıgen begrifflichen Klarheıt

el den lateinischen Zitatendurchgerungen hat Mehr Sorgfalt D  ware auch
wünscht SCWESCH, 1n denen die ahl der Fehler das Ausma{iß des Zulässigen be]1 Wwe1-
L  3 überschreitet. Doch se1 z Schlufß betont, daß das Buch dieser Mängel
schr gelehrt, ützlich un gehaltvoll 1St. Man möchte den Vft eigentlich bitten, die
Landesherrschaft der Graten VO  a Barcelona N uch dem Aspekt iıhrer Be-
ziehungen den untergebenen Laiengewalten darzustellen; das Thema hat Ja
1n seinem etzten Kapiıtel bereıits angeschnitten, un autf Grund seiner Kenntnis des
Materials waäare w 1e kaum ein anderer dieser Aufgabe beruten.

Göttingen artmut Hoffmann

Harald Zimmermann: Das dunkle Jahrhundert Eın historisches
Porträt. Graz/Wien/Köln (Styrıa) 1971 341 S Falttafel, geb An

Subjekt des „Porträats®, das MI1t dem handlichen; ber teuren Band M
legt wird, 1St die Geschichte des Jahrhunderts. Dieses wurde 1602 durch en
gelehrten Kardinal un: berühmten Kirchenhistoriker Cesare Baron1us als saeculum
obscurum abgewertet, un auch der orthodoxe Lutheraner Valentin Ernst Löscher
empftand noch Zut hundert re spater neben dem un Jahrhundert als
sechr dunkel. Beide Gelehrte un: Löscher hat 1€eS5 ann 1725 auch mittelbar
formuliert dürftften sıch darın ein1g BEeEWESCH se1n, da{fß eın Studium jener Zeıit
gleichwohl unumgänglıch Für eine NZSCMECSSCHC historische Erkenntnis se1 Wer heute
jenes Etikett, das der moralischen Abwertung „finsteres Mittelalter“ nahesteht, tür
„ein historis  es Porträt“ aufgreift, kann hne Reflexion auf diesen Begriff kaum
Aaus Der erf hat enn auch einleiten die Entstehung des Schlagworts
VO' saeculum obscurum kurz berührt un: sıch der Absicht bekannt, 6S autf
seinen AaNSCMESSCHNCH Inhalt reduzıeren. Er möchte in der anschließenden Dar-
stellung die Geschichte Roms und des Papsttums SOW1e diejenıge des dynamischen
Imperiums als Leitlinien verfolgen un die Erneuerungsgedanken VO  $ Vulgarıus
bıs Otto F: herausstellen ID 1 , 70 E Dabei geht ıhm wenıger

die Darlegung F9r_s_oht_l_n gsergeb_nisse S möchte vielmehr „die Ereijgnisse
für sıch sprechen lassen“ S 9)


